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Fanny Hallauer

Eine Abgeordnete verwirft ihre
Hände. «Wir haben in Indien
doch ganz andere Sorgen! Da
könnenwir nicht schnell, schnell
den ÖV ausbauen!», ruft sie und
tuschelt genervt mit ihrer Sitz-
nachbarin.

Die indischeDelegation ist un-
zufrieden. Sie ist eben zusam-
mengekommen, umdie interna-
tionalen Klimaschutzforderun-
gen zu besprechen. Eine davon
verlangt, 1 Prozent des jährlichen
Bruttoinlandprodukts in den öf-
fentlichenVerkehr zu investieren.
Dies kommt bei den indischen
Gesandten gar nicht gut an.

Die Gesandten sind eigent-
lich Schülerinnen und Schüler
der Kantonsschule Büelrain.Mit
fünf anderen Klassen derBerufs-
maturitätsschuleWinterthurund
der Kantonsschule Im Lee simu-
lierten sie amvergangenen Frei-
tag eine internationale Klima-
konferenz. Dabei repräsentier-
te jede Klasse ein Land: Neben
Indien sind die USA, die EU,
Äthiopien, China und Russland
vertreten.

Länder haben
ungleiche Interessen
Seit achtUhrmorgensdebattieren
nun 124 Lernende in derAula der
BMSüberCO2-Ausstoss undErd-
erwärmung. IhrTagesziel: ein Pa-
piermit konkreten Massnahmen
zumKlimaschutzverabschieden.
Die simulierte Klimakonferenz
findet im Rahmen des Projekts
«TransScolar» statt, das vom In-
novationsfonds des Kantons Zü-
rich unterstützt wird. In sechs
Themenausschüssen, zum Bei-
spiel «VerkehrundWohnen»oder
«Industrie und Dienstleistung»,
ringen die Abgeordneten um
Geld und Formulierungen. «Am
Schluss sollenwir fünfzehnMass-
nahmen treffen, mit denen alle
beteiligten Ländereinverstanden
sein müssen», erklärt Nora Tho-
ma,eine derDelegierten aus Indi-
en. Sich einigen – dass das nicht
einfach ist,merkendie Lernenden

schnell. Denn die Interessen der
einzelnenLänder liegenweit aus-
einander: «Wir stehen an einem
ganz anderen Punkt als die üb-
rigen Länder. Unser Hauptanlie-
gen ist es,die hungerndeBevölke-
rung zu ernähren», sagt Simone
Berset,AbgeordnetevonÄthiopi-
en. Das Land leidet unter Klima-
folgenwieDürren undErnteaus-
fällen. «Um diese zu bekämpfen,
fehlt es inÄthiopien an finanziel-
lenMitteln.» Berset argumentiert
mit Leidenschaft und sprichtmit
starker Stimme.Trotzdem geben
sich die anderen Länder knaus-

rig und fordern Geld für eigene
Anliegen.

«Mit demProjekt erfahren die
Lernenden am eigenen Leib,wie
komplexderKlimawandelunddie
Politik auf internationaler Ebe-
ne sind», erklärt Nadine Trind-
ler. Sie unterrichtet am Büel-
rainWirtschaft undRecht. «Denn
wir fragen uns oft: Wieso geht
das mit dem Klimaschutz nicht
vorwärts?» Die aktuellen Prob-
leme sind zwar global und er-
fordern globale Lösungen, einen
Konsens zu finden, gestaltet sich
jedoch schwierig. «Abgesehen

davon lernen die Schülerinnen
und Schüler,wie man debattiert,
einander zuhört und gemein-
sam Lösungen sucht.» Trind-
ler hat die Lernenden sehr posi-
tiv erlebt undwarüberrascht von
derenEngagement:«DieZeitfens-
ter, in denendie Ländermiteinan-
der diskutieren und verhandeln,
waren meistens zu kurz.»

Ressentiments
schwingenmit
Inzwischen scheint eine Eini-
gung im Themenausschuss
«Verkehr undWohnen» in Sicht:

Indien lenkt ein. Es wird 1 Pro-
zent des BIP in den Ausbau
des ÖV investieren – unter der
Bedingung, dass die Hälfte der
Investitionen aus dem Ausland
kommen. Die Verhandlung geht
aber nicht ohne Seitenhiebe ge-
gen EU undUSA: «Die sollen erst
mal Schadenersatz zahlen für
das, was sie in der Kolonialzeit
angerichtet haben!», mault eine
frustrierte indische Abgesandte.
Ein Raunen geht durchs Klassen-
zimmer.Wie in realen Verhand-
lungen scheinen auch hier Res-
sentiments die Lösungsfindung
zu erschweren.

Ähnlich geht es in der Kom-
missionssitzung «Industrie und
Dienstleistung» zu und her. Ob-
wohl es um den Ausbau der
erneuerbaren Energien geht,
greifen die USA die russischen
Abgesandten wiederholt und
lautstark wegen des Ukraine-
Krieges an. Die chinesische De-
legation bringt die Streithäh-
ne zur Räson: «Darum geht es
nun wirklich nicht!» Die Schü-
lerinnen und Schüler schmun-
zeln kurz, bevor sie weiter an
den Formulierungen des Resolu-
tionstextes tüfteln. Denn jedes
Wörtchen zählt: So stimmt China
der Resolution schliesslich nur
zu, wenn an einer Stelle «oder»
anstatt «und» steht.

Am späten Nachmittag steht
dann der Resolutionstext. Die
Abgeordneten verpflichten sich,
sämtliche Massnahmen umzu-
setzen, und die Staaten unter-
zeichnen den Bericht. Was neh-
men die Lernenden nach dem
langen Verhandlungstag mit?
Simone Berset sagt: «Ich ver-
stehe nun, warum es in der Po-
litik so langsam vorwärtsgeht.»
Beim Klimawandel sei dies aber
ein Problem: «Die politischen
Massnahmen kommen zu lang-
sam,obwohl es eigentlich schnell
gehen muss.» Vor diesem Hin-
tergrund wird verständlich, wa-
rum sich beim abschliessenden
Stimmungsbild auch negative
Begriffe wie «Zukunftsangst»
und «Frustration» finden.

Der UNO-Klimagipfel in der Schulaula
Schulprojekt Letzten Freitag simulierten Klassen aus drei Mittelschulen eine UNO-Klimakonferenz.
Ein Tag voller hitziger Debatten und schwieriger Kompromisse.

124 Schülerinnen und Schüler suchten in der Aula der Berufsmaturitätsschule den Weg zum Klimaabkommen. Foto: Enzo Lopardo

«Ich verstehe nun,
warum es in der
Politik so langsam
vorwärtsgeht.»

Simone Berset
Schülerin der Kantonsschule
Im Lee

Werden Blick nach oben richtet,
kann seit einigen Wochen wie-
der Schwalben und Segler am
Himmel entdecken. Die Zugvö-
gel sind EndeMärz und imApril
aus dem Süden zurückgekehrt,
wo sie den europäischenWinter
verbracht haben. Zwischen Mai
und September werden sie nun
in Winterthur brüten und ihren
Nachwuchs grossziehen.

Als sogenannteGebäudebrüter
bauen Rauch- und Mehlschwal-
ben sowie Mauer- und Alpen-
segler ihreNestergerne anHaus-
wänden,unterDachvorsprüngen
und in Gemäuern. Sanierungen
undBauarbeiten könnendie brü-
tenden Vögel stören oder gar
deren Nester zerstören. Oft ge-
schieht dies unwissentlich, da
dieNistplätze denBauherrenund
denBehördennicht bekannt sind.

Schwalben und Segler gehö-
ren in der Schweiz zu den po-
tenziell gefährdeten Vogelarten.

Sie,wie auch ihreNester, sind als
Naturschutzobjekte gesetzlich
geschützt: Während der Brut-
zeit – ab Bau des Nestes bis zum
Verlassen des Sommerlebens-
raums – gilt ein absoluter Schutz.

Karte soll Vögel schützen
Umdiesen Schutz zu gewährleis-
ten, erstellt die externe FirmaOr-
niplan imAuftrag von Stadtgrün
eineÜbersicht derverschiedenen
Nistplätze in Winterthur. Vogel-
beobachterinnen und -beobach-
ter der Natur- und Vogelschutz-
vereineWülflingen-Veltheimund
Winterthur-Seenüberprüfen und
inventarisieren die Nester. Da-
raus entsteht eine Karte, an der
sich Bauherren bei ihrerPlanung
orientieren können.

Um eine möglichst detail-
reiche Karte erstellen zu können,
hofft die Stadt auf die Mithilfe
der Bewohnerinnen und Bewoh-
ner. Wer davon Kenntnis hat,

dass in oder an einem Gebäude
Schwalben oder Segler brüten,
wird gebeten, dies per E-Mail an
info@orniplan.ch zu melden.

Muriel Blum

Eine Karte dazu finden Sie auf
https://stadtplan.winterthur.ch

Die Ornithologen sind wieder auf der Pirsch
Vogelbeobachtung Um junge Schwalben und Segler zu schützen, erstellen Vogelbeobachter
eine Übersicht der Nistplätze – und hoffen dabei auf die Unterstützung der Bevölkerung.

Dieses Mehlschwalbenpaar hat unter einem Hausdach ein Nest
gebaut – und bringt sich damit vielleicht in Gefahr. Foto: Adrian Benko

Sicherheit Nach dem Fussball-
derby zwischen dem FCWinter-
thurund demGrasshoppers Club
Zürichwar es am Samstagabend
zu Scharmützeln zwischen der
Stadtpolizei und den Gästefans
gekommen. Was die Situation
eskalieren liess, dazu gibt es je
nach Perspektive unterschiedli-
che Versionen.

Gegenüber dem «Blick» mo-
nierte ein GC-Anhänger, die
Stadtpolizei habe die Menge
vorschnell mit Tränengas auf-
gescheucht, als sich einzelne
Fans an den Schutzzaun gelehnt
hätten. Laut Stadtpolizei haben
hingegen Vermummte gezielt
die Provokation gesucht und
probiert, auf Höhe Schützen-
strasse/Neuwiesenstrasse, die
Zäune zu überwinden, um zu
den Heimfans vorzudringen. Es
seien «faustgrosse Steine» ge-
flogen. Die Stadtpolizei feuerte
mit Gummischrot zurück. Hin-
weise auf Verletzte gibt es laut
Polizei bisher keine.

Auf dem Weg zum Haupt-
bahnhof beschädigte der GC-
Pulk offenbar eine Baumaschine,

Bauabschrankungen und Velos.
Bei der Personenunterführung
im Hauptbahnhof eskalierte die
Situation dann weiter. Ein Vi-
deo auf Instagram zeigt, wie die
Beamten vor dem Aufgang zum
Extrazug den Korridor einnebeln
und Passantenmit demMegafon
warnen und anweisen.

Sachschaden kann noch
nicht beziffert werden
Nach den Krawallen hatte sich
in der Unterführung ein feiner
weisser Film über Boden und
Wände gelegt. Laut Stadtpolizei
waren es Überreste von Schaum
von Feuerlöschern aus demZug,
mit denen Fans herumgewü-
tet hatten.

Den Sachschaden könneman
noch nicht beziffern, meint die
Stapo auf Nachfrage. Acht An-
zeigen seien eingegangen. Un-
ter anderemwegen Sachbeschä-
digung. Aber auch wegen Land-
friedensbruch sowie Gewalt und
Drohung gegen Beamte. Beides
sind Offizialdelikte, weswegen
nun die Staatsanwaltschaft ak-
tiv wird. (hit)

Acht Anzeigen nach GC-Fan-Krawallen


